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Der 15. Oetober in Halle.
Theils die in vielen Herzen wohnende Liebe und

Verehrung für das königliche Haupt unſeres Landes,
theils die herkömmliche Gewohnheit, theils die Dppoſt
tion gegen eine gewiſſe Partei der Demokraten, welche
mit ſyſtematiſcher Ausdauer das Anſehen der Fürſten
zu untergraben fortfährt, hatte den Geburtstag unſeres
Königs zu einer Feſtfeier in vielen Kreiſen der Stadt
gemacht, und der ſeit mehreren Tagen unaufhörlich ſtrö-
mende Regen durch eine Pauſe ſeine Erlaubniß gege
ben Früh 102, Uhr rückten die verſchiedenen bewaſſ-
neten Corps die Bürgerwehr, die zwei hier ſtehenden
Kompagnien des 19. Jnf. Regiments, der Landwehr-
ſtamm zu einer Parade auf dem Exercterplatze vor der
Stadt aus. Nachdem Obriſt von Blumenthal auf den
König ein Hoch ausgebracht hatte in welches die An
weſenden einſtimmten, nahm der genannte den einzelnen
Korps, die berittene Bürgerwehr voran, die Parade ab.
Die Bürgerwehr war ziemlich ahlreich anweſend nur
die 6. Kompagnie ſchien etwas dünn zu ſein, ünd das
LanzierKorps wurde gänzlich vermißt ober auch nicht
vermißt. Jndeß iſt es jedenfalls beſſer, etwas nicht zu

thun, als zu heucheln.Während da draußen die Waffen klirrten, feierte
die Univerſität den Tag durch eine Rede, welche der zei
tige Prorektor Prof. Meier hielt. Die Rede war nicht
lateiniſch, wie ſonſt, ſondern deutſch wie ſich's gebührt,
und preußiſch, wie man an dem Sitze der Muſen, wel
cher den Hohenzollern ſo manche Gabe verdankt nicht
anders erwarten konnte Auch die Lehrer und Schü
ler der Frankeſchen Stiftungen erinnerten ſich in einer
Rede des Rektors Eckſtein an die Bedeutung des 15.
Octobers.

Ein Mittagseſſen, mit vielen und darunter guten
Trinkſprüchen, hatte im ſtädtiſchen Schießgraben gegen
250 Männer vereinigt. Den officiellen Toaſt au
den König brachte der Stadtverordnetenvorſteher Ju
ſtig- Commiſſar Fritſch aus, woran ſich viele andere

in bunter Reihe knüpften. Der Obriſt der Bürger
wehr, von Geuſau, und der Obriſt des 19. Linien
Jnf. Regiments von Blumenthal, ließen gegenſeitig
die ihnen untergebenen Corps leben; Prof. Krahmer
weihete dem Reichsverweſer ein Glas Profeſſor Witte
gedachte der hieſigen Studirenden welche bisher eine
anerkennenswerthe loyale Haltung gezeigt. Jn Erwide
rung hierauf ſprachen zwei Studenten Herr Hasper
und Herr Koliſchon, welche auf die geſetzliche Freiheit,
als das Jdeal der jugendlichen Seelen, hinwieſen. Auch
der Stadt Halle, welche unter ihres Gleichen durch die
bisher gewahrte Ruhe faſt einzig daſteht, wurde durch
en of Er t rend Andere unſeren

Deputirten in Frankfurt und Berlin, Ouncker und Nie
meyer, Worte der Anerkennung widmeten.

Das Traubenblut mag immerhin fließen, wenn
nur kein Bürgerblut fließt! Der Wein im Schießgra
ben mag allerdings theurer geweſen ſein, als bei dem
Feſteſſen der Demokraten im Magdeburg Leipziger Eiſen
bahnhofe zur Feier der Wiener Octoberrevolution allein,
wie wir hören, iſt dennoch die Zahl der hier Feſteſſenden
ſehr gering geweſen man ſagt 30 bis 40. Die Demokra
tenzeitung tadelt die Wohlhabenden, daß ſie zu kheure
öffentliche Mahlzeiten halten und ſo dem armen Manne
die Theilnahme unmöglich machen. Jndeß wir haben
Beweiſe, daß auch wenn das Couvert 5 Sgr. und die
Flaſche Wein 6 Sgr. koſtet, die armen Lente dennoch
ſich fern halten. Am Abende wurde den Linienſol
daten im Lokale der Weintraube freier Tanz, freies
Bier u. ſ. w. gegeben. Unrichtig iſt das vielfach ver
breitete Gerücht, als hätte der „Preußenverein das
Militär geſpeiſt.

Als die Nacht einbrach, machte ſich die Freude,
theilweiſe vielleicht auch der Aerger über den 15. Octo
ber in mannigfacher Weiſe Luft. Der Preußenverein
hielt einen Aufzug mit Stocklaternen und unker dem

funermüdlichen Rufe Es lebe Friedrich Wilhelm IV.
Schüſſe fielen Raketen ſtiegen, Fröſche ſprangen. Ja

aus einem Menteſchen Hauſe in der Halle ward nach



einem gegenüberliegenden durch's Fenſter geſchoſſen und
man fand in letzterem eine thönerne Kugel, welche der
Unterzeichnete ſelbſt geſehen hat. Der Schütze, Tretrop,
geſtand den Schuß aber nicht die Kugel ein. Glückli
cher Weiſe iſt Niemand getroffen aber es hätte können
manches Unglück geſchehen. Der Polizei wollen wir
nicht zürnen; denn man weiß, mit welcher Grobheit ihr
ſelbſt unreife Straßenbuben begegnen, wenn ſie in ih
rem vollſten Rechte iſt und die höflichſten Worte braucht.
Sie thut jetzt wohl, daß ſie ſich in manche Angelegen
heit gar nicht miſcht, namentlich da viele Leute die Po
lüzei unter einander ſelbſt ausüben. Ein ſolcher Fall
ereignete ſich an demſelben Abende unter den Demokra-
ten, welche die in ihrer Mitte beſindlichen „Verräther“
blutig ſtraften. Unwahr aber iſt, was man ſich mehr
fach erzählt, daß an demſelben Abende drei Lanziers,
welche ſich für die Niederlage des 11. October auf dem
hohen Petersberge hätten rächen wollen von Nienberg
gefeſſelt durch die Landleute hier eingebracht worden
ſeien. Der Vorfall beweiſt, daß auch unſer Zeitalter
noch mythenbildend iſt

Jm Uebrigen verlief der Tag ruhig zwiſchen den
beiden Polen, deren einer im Pfluge, deren anderer in
der demokratiſchen Weinſtube liegt. Wie werden wir
dieſen Tag im Jahre 1849 feiern? Wir können dieſe
Frage zwar nicht beantworten, aber den Wunſch mögen
wir ausſprechen: möge er durch weiſe Geſetze und ge
ſegnete Erinnerungen, die ſich an ihn knüpfen, das un
erfreuliche Andenken des 14. Octobers immer leuchten
der überſtrahlen!
geben vielleicht gibt er uns Deutſchen noch einen Kaiſer!

Haſemann.

Die Abſtimmung des Abgeordneten Seydel
uber den Stein ſchen Antrag

Der Abgeordnete des Saalkreiſes, Finanzrath Sey
del, hatte für den vielbeſprochenen Stein ſchen Antrag
geſtimmt, während ſeine Wähler ſich gegen denſelben
erklärt hatten. Aus einem Schreiben deſſelben vom 24.
September worin er ſich über ſeine Abſtimmung gegen
ſeine Wähler rechtfertigt, theilen wir nachſtehend Einiges
mit, beſonders da daſſelbe uns in die Stellung des lin
ken Centrums zu jener Frage eine klare Einſicht gewährt,
indem wir zugleich auf die 3 nicht gehaltenen Reden
Seydels über die Polenfrage,
desſtrafe und den Stein ſchen Antrag, verweiſen, welche
nunmehr gedruckt vorliegen.

Seydel war „eigentlich weder mit der Form des
Stein ſchen Antrages noch mit der des Unruhſſchen
Amendements einverſtanden. Er legte daher ſeiner

H Wir geben dieſen Aufſatz nachträglich, theils als einen Bei
trag zur richtigeren Beurtheilung der auch in unſerem Blatte
ſchon in verſchiedenem Sinne beſprochenen Angelegenheit, theils
weil gerade die Abſtimmung des Abgeordneten unſeres Saal

Er hat uns Preußen einen König ge

die Abſchaffung der To

kreiſes in demokratiſchen Blättern mißdeutet worden iſt
Die Redaction.
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Partei ein eignes Amendement vor, zog daſſelbe aber
zurück, weil die Partei annahm „daß im Unruhſſchen
Amendement das richtige Verhältniß der Nationalver-
ſammlung zur Executivgewalt hinlänglich anerkannt und
deutlich genug ausgeſprochen ſei und den Grundſatz
des Seydel ſchen Amendements vollſtändig anerkannte,
während er ſelbſt dieſen im Unruhſſchen hinlänglich ge
wahrt ſah. Denn „Parteien ſind überall unmöglich,
wenn nicht der Einzelne bereit iſt, ſeine Anſichten ſoweit
zum Opfer zu bringen als der Grundſatz unberührt
bleibt.

Nachdem aber das Unruh'ſche Amendement verwor
fen, ſtimmte Seydel mit ſeiner Partei für den Stein
ſchen Antrag, „obgleich gerade er in den Vorberathun
gen alle Bedenken vorzugsweiſe geltend gemacht, welche
die Annahme des Antrages haben würde

Seydel „theilte vollſtändig die Anſicht, daß das
Miniſterium fallen müſſe, theils weil es unverantworr
lich ungeſchickt in der ganzen Sache gehandelt, theils
aber auch, weil es darguf anzukommen ſchien daß das
Miniſterium ſelber, oder andererſeits die Nationalver-
ſammlung alles moraliſche Anſehen im Lande verlieren
werde. Es kam hinzu, daß wir in Bezug auf das
was wir wollten, und in Bezug auf die Entſchie
denheit unſeres Willens keine Zweifel laſſen konnten.
Nachdem Seydel's Partei durch ihre Abſtimmung für das
Unruh ſche Amendement, ungeachtet ſie ſein Schickſal vor
ausſah, ihren Standpunkt bekundet, blieb mit Rückſicht
auf die Beſchlüſſe der andern Parteien nichts übrig als
für den Steinſchen Antrag zu ſtimmen. „Es fragte ſich
nur, ob man für den Stein ſchen Antrag ſtimmen kön
ne, ohne zugleich ſich auf den vom Antragſteller und
der Partei der äußerſten Linken eingenommenen Stand-
punkt zu ſtellen Es wurde hierauf bemerkt, „daß,
wenn der Antrag die Ausführung unſerer Beſchlüſſe für
eine Pflicht des Miniſteriums erkläre, dadurch nicht
nothwendig eine ſtaatsrechtliche, ſondern lediglich eine
politiſche Pflicht ausgeſprochen werde, um ſo mehr,
da der Antrag ſelbſt dieſe Pflicht durch die Lage des
Landes begründe. Der Antrag ſchließe eine ſolche An

Dieſes Amendement lautete:
„Die Nationalverſammlung hat die unterm 2. d. M. er

haltene Mittheilung der Entſchließung des Königl. Staatsmi
niſteriums in Betreff ihres Beſchluſſes vom 9. Auguſt mir
Bedauern entgegengenommen. Wenn die Nationalverſamm
lung die Bedenken nicht ane kennt, welche die Ausführung des
Beſchluſſes vom 9. Auguſt in ſeinem ganzen Umfange gehabt
haben würde, ſo vermag ſie doch anderntheils in dem Verfah
ren des Königl. Staatsminiſtäriums weder eine umſichtige
Würdigung der Geſammtlage unſeres Vaterlandes noch eine
ausreichende Berückſichtigung der Beſchluſſe der Nationalver
ſammlung und der gerechten Erwartungen des Landes zu
erkennen

Die Nationalverſammlung ſicht ſich daher zu der Erklärung
veranlaßt, daß das Staatsminiſterium das Vertrauen des Lan
des nicht beſitzt, indem ſie zugleich die volle Verantwortlichkeit
deſſelben für alle Nachtheile, welche der Ruhe und den Frei
heiten des Landes aus ſeinem Verfahren eywachſen mochten,
hierdurch ausdrücklich in Anſpruch nimmt.
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ſicht wenigſtens nicht aus. Es erhob ſich ferner das Be
denken, daß im Lande der Schein entſtehe, als huldi
ge die Mehrheit der Verſammlung der Anſicht von der
Dmnipotenz der Volksvertretung.“ Dagegen wurde ge
ſagt, „werde die Debatte ſelbſt Gelegenheit geben, un
ſern konſtitutionellen Standpunkt klar zu bezeichnen, und
der weitere Verfolg zeigen daß wir keinesweges gewillt
und gemeint ſeien, uns die Geſichtspunkte und Zwecke
der äußerſten Linken anfdringen und uns von derſelben
in's Schlepptau nehmen zu laſſen, um ſo weniger, als
wir Uns von vorn herein über unſere Stellung zu der
Sache durchaus klar ſeien.

Aber der Erfolg hat die Ungefährlichkeit jenes
Scheins nicht beſtätigt. Bei der Lage des Landes iſt
es natürlich daß die wirkliche oder ſcheinbare Anſicht
der Wahrheit der N. V. von großem Einfluß auf die
Anſichten des Volkes ſein muß, abgeſehen davon, daß
vorauszuſehen war, wie jener Schein von einer Partei
ausgebeutet und als Stützpunkt für weitere Beſtrebun
gen benutzt werden würde. Es war aber nur die Wahl
zwiſchen zwei Uebeln, und ſo wurde das kleinſte gewählt.
„IJch glaube es weit mehr als einen Fehler gerade der
Partei im Lande von welcher wir Unterſtützung erwar
ten durften, bezeichnen zu müſſen, daß ſie nicht den Ver
ſüch machte, unſere Abſtimmung mit unſern laut aus
geſprochenen konſtitutionellen Prinzipien zu vereinigen,
und dadurch der, wie ich glaube, größten Partei im
Lande, welche ebenſowenig von den Preußenvereinen als
von den Republikanern etwas wiſſen will, einen Anhalt
zu geben. Da dieſes nicht geſchehen iſt, ſo hat die Ab
ſtimmung allerdings inſofern einen bedenklichen Erfolg
gehabt als ſie der großen Maſſe des Volkes gewiſſer
maßen keine andere Wahl bringt, als zwiſchen den
Preußenvereinen und denen, welche ſich Demokraten
nennen

Hierauf hat die Verſammlung des konſtitutionel
len Vereins des Saalkreiſes vom 4. October erwidert,
daß ſie die in der dritten der „Reden“ niedergelegten
Grundſätze vollſtändig theile Aber „je energiſcher und
überzeugender Sie die abſolute Nothwendigkeit der Tren
nung der legislativen und executiven Gewalt in jedem
Staate fordern und gerade darum den Stein'ſſchen An
trag für ſo wichtig erachten, weil dieſe Prinzipienfrage
in ihm eollidirt, je mehr die Verſammlung init Jhnen
hierin übereinſtimmt, um ſo weniger ſind wir im Stan
de geweſen aus dieſen Grundanſchaltungen heraus eine
andere Folgerung zu ziehen als die Verwerfung des
Steinſchen Antrags Doch theile die Verſammlung
Seydels Anſicht über das Miniſterium und wiſſe ſeine
perſönliche Stellung zu ſeiner Partei zu würdigen Des
halb ſpreche ſie gegen den Abgeordneten, mit dem ſie
ſich in den Grundſätzen eins wiſſe, ihr volles Vertrauen
aus und erblicke in ihm ihren eben ſo würdigen als
wahren Vertreter

Wolf.
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Zur Charakteriſtik der hall. demokrat.
Zeitung.
(Fortſetzung.)

Für heute will ich den Terrorismus hervorheben,
den dieſe Zeitung ausübt, welche ſich, beiläufig geſagt,
nicht genug wundern kann daß Leute mit der Halb
heit des Konſtitutionalismus zufrieden ſein können.
Am Unbegreiflichſten iſt es ihr, daß ſogar Landleute
nichts weiter als Konſtitution verlangen, ſo daß ſich die
demokrat. Zeitung gemüßigt ſieht, ihnen dies ernſtlich
zu widerrathen.

Was die „Halbheit des Konſtitutionalismus“
auf die Ganzheit des Republikanismus der demokra
tiſchen Zeitung anlangt, ſo hat ſich dieſe ſeit eini
ger Zeit die Obervormundſchaft über Halle angemaßt.
Denn wenn ein Meiſter ſeinen Geſellen entläßt, wenn
ein Beamter einmal eine konſtitutionelle Meinung ge
äußert hat, ſo hält die demokrat. Zeitung ſogleich ein
öffentliches Gericht über ihn d. h. ſie verurtheilt ihn,
ohne ihn weiter gefragt zu haben, kraft der Souveräne
tät des Volks, das heißt mit andern Worten: der Her
ausgeber der demokrat. Zeitung. So iſt Dr. Tieftrunk
barſch aufgefordert: „ſich ſchleunigſt zu erklären dem
Oberſt von Geuſau iſt befohlen „Erklären Sie ſich be
ſtimmter!“ Münich und Hupe ſind hart angelaſſen,
weil die demokrat. Zeitung ſie für Verfaſſer einiger ihr
mißliebiger Artikel hielt; Hermsdorf wurde vor die Bür
gerverſammlung geladen „ſich dort zu erklären und zu

igen lich iak aſemann beſchimpft und ihm aufgegeben, „ſeinen Namen zu nen
nen,“ (falls er Correſpondent der Magdeb. Zeitung iſt),

widrigenfalls wir (der Ausſchuß der Demokratenver
eine d. i. Kaulfuß, Ehrlich und Rawald) andre Maß
regeln gegen ihn zu ergreifen geſonnen ſind.

Man muß hier fragen: ſeit wann haben die Mei
ſter das Recht nicht mehr, ohne Genehmigung der De
mokraten ihre Geſellen zu entlaſſen Seit wann iſt es
Sitte, daß ſich Zeitungsſchreiber dem erſten Beſten nen
nen Warum nennt ſich denn Weißgerber nicht, wenn
er die angeſehenſten Männer unſrer Stadt, z. B. den
Geheimrath Wucherer angreift, weil dieſer den Forderun
gen der Demokraten nachzukommen nicht für nöthig er
achtet? Jſt denn die freiſinnige demokrat. Zeitung plötz
lich ein Jnquiſitionsgericht geworden Warum hat Kaul
fuß ferner nicht bemerkt, daß weder Wislicenus noch
Gieſe den läſternden Angriff auf Haſemann gebilligt ha
ben, wie ich dies aus einen Briefe beweiſen kann, der
vor mir liegt? Jch würde es Haſemann verdenken,
wenn er auch nur den Anſchein naähme, als ob er jene
Aufforderung der Beachtung irgend wie werth fände.

Die Verwunderung über dieſes Verfahren des
Kreisausſchuſſes wächſt aber noch, wenn man die Stelle
ſelbſt lieſt, welche jene Herren ſo ſehr gekränkt hat. Die
Magdeb. Zeitung ſagt „Der Kreisausſchuß der demo

krat. Vereine der Provinz Sachſen erklärt die Thaten
der Frankfurter Demokraten für Frevel und ſchändlichen



63 614Mord.“ Dies iſt jedenfalls eine Ehrenerklärung für die Lande, oder vielmehr an genau bezeichneten Orten der
hieſigen Demokraten aber Kaulfuß will ſchlechter ſorgfältigſten Prüfung zu unterwerfen. Für Halle z. B.
dings, daß überhaupt die Demokraten für ſchuld bietet ſich das Beiſpiel der Zuckerfabriken dar. Wem
los erklärt werden ſollen, „weil jene Thaten zu gemein haben ſie in ihrem Betriebe vor der jüngſten Steuerer
ſeien, um mit irgend einer Partei in Verbindung zu höhung geſchadet Wir leugnen nicht, daß die Zollver
ſtehen. Es iſt Schade, daß dieſe Verbindung be einskaſſe darunter gelitten hat; aber dieſer Ausfall iſt
reits ſo ziemlich bekannt iſt. Ja Kaulfuß will über auf andere Weiſe gedeckt wir geben zu, daß in der
haupt nicht an „einen politiſchen Mord“ glauben, ſcheint Beaufſichtigung durch Steuerbeamte mancher Nachtheil
alſo noch gar nicht zu wiſſen, daß z. B. Marius, Sulla,
CEäſar, der Convent ihre politiſchen Gegner zu Tau
ſenden ermorden, und daß die Jacobiner aus blo
ßer Politik mehr denn l Million Menſchen köpfen
ließen. Obſchon alſo der Magdeb Correſpondent die
gute Meinung gehabt (d. h. den Beſchluß der hieſigen
Demokraten dahin verſtanden hat), daß ſie die Frank
furter Demokraten für Mörder erklären (natürlich falls

liegt aber dieſe Unbequemlichkeit trifft z. B. auch die
Brauerelen und Brennereien, ſo lange überhaupt dieſe
Art der Beſteuerung beſteht. Allerdings klagen unſere
Oekonomen, daß ihnen die Zuckerfabriken die Löhne be
deutend in die Höhe getrieben hätten aber iſt es nicht
eine Hauptaufgabe der Zeit, dafür zu ſorgen, daß auf

dem Wege der freien Konkurrenz den arbeitenden Klaſ
ſen ein guter Lohn geſichert werde Sollten die Zucker

ſie am Mord Lichnowskys Theil genommen haben, was fabriken in Folge der eingetretenen Steuererhöhung ih
in ganz Europa nur wenige Tauſende bezweifeln), ſo ren Betrieb vermindern, ſo wird nothwendig der Arbei-
nennt Kaulfuß die oben angeführte Stelle der Magdeb. terſtand weniger verdienen, namentlich da gerade hier
Zeitung dennoch „eine ſchändliche Verleumdung und auch Frauen und Kinder eine geſunde Arbeit finden.
fährt zu Haſemann gewendet fort in der Voralisſetzung, Doch man greift das Fabrikweſen noch von einer
daß dieſer der Correſpondent iſt. „Seelenvergnügt, ein anderen Seite an. Es ſoll nämlich das Kapital zu ſtark
mal etwas zu haben, wo er (Haſemann), mit einer Lü in einigen wenigen Händen Loncentriren, den mittelloſen
ge im Munde, den Demokraten einen gewichtigen Vor Handwerkerſtand zum bloßen abhängigen Arbeiter her
wurf machen kann, bezüchtigt er friſchweg ſie dieſer abſetzen und ſo die Maſſenarmuth erzeugen. Dieſen Ta
Mordthat. So etwas nennt man ganz einfach gemein del halten wir nicht für unbegründet. Um dem Uebel
und niedrig. Woöohlan, ich bin nicht der ausgeſchol- ſtande mit Erfolg entgegenzutreten, hat unter Anderem
tene Correſpondent, aber ich theile ſeine Anſicht, daß der „Entwurf einer allgemeinen Handwerker und Ge
Demokraten den Mord in Frankfurt begangen haben, werbeordnung für Deutſchland wie er zu Frankfurt
und bedaure die hieſigen Demokraten, daß ſie eine Ueber a. M. in den Monaten Juli und Auguſt Behufs der
zeugung, die das ganze deutſche Volk theilt, beſtreiten, Ueberreichung an die deutſche Nationalverſammlung von
da ſie doch vorherſehen müſſen, daß nächſtens aus Stru 116 Vertretern des Handwerker und Gewerbeſtandes
ve's Papieren die Beweiſe gegen die Demokraten gelie ausgearbeitet worden iſt mehrere Beſtimmungen feſtge
fert werden. Hat doch ſelbſt der franzöſiſche Miniſter ſtellt. Dahin gehören namentlich 9. 43. „Mehrere
geſagt „die Urheber des Frankfurter Aufſtandes ſitzen Handwerke oder techniſche Gewerbe ſoll Niemand zu
in der Nationalverſammlung, und ſind in dieſer ſelbſt gleicher Zeit betreiben 46: Zu den in Fabriken vor
doch ſchon Aeußerungen genug gefallen, daß Blum, Zitz, kommenden Handwerksarbeiten, welche nicht die unmit
Brentano Simon, Schlöffel, Vogt, Schaffrath u. A telbare Herſtellung der Fabrikate bezwecken, ſind nur die
den Aufſtand vorbereitet und das Signal zum Losſchla Jnnungsmeiſter berechtigt, und dürfen weder Fabrikher
gen ſollen gegeben haben. Die demokrat. Zeitung ren, noch ſonſtige nicht zur Jnnung gehörige Arbeitge-
mag indeß fortfahren, Meuchelmörder zu rechtfertigen ber unter irgend einem Vorwande Geſellen in Arbeit

Fr. Körner nehmen Und J. 65 Fabriken und große Gewerbe
ſollen nach dem Quantum ihrer Erzeugniſſe zu Gun
ſten der kleinen Gewerbe beſteuert, Und der Betrieb ſol
cher Fabriken, deren Fabrikate mit Handwerks- Artikeln
concurriren, beſchränkt werden.

(Beſchluß folgt.

Fortſetzung folgt.

Die Maſchinen und die Menſchenarbeit-
Die Beantwortung der für das Völkerleben jetzt

ſo überaus wichtigen Frage: ob Maſchinen und Fabri
ken dem Wohle der Geſellſchaft mehr Nutzen als Scha
den bringen, als umgekehrt iſt nur dann einigermaßen
möglich, wenn man Zuvor feſtgeſetzt hat, was eine Ma
ſchine, was eine Fabrik ſei. Aber auch dann noch laſ
ſen ſich ſo viele Gründe für und wider aufſtellen, daß rn bitten. 3. I2 von unten muß es ſtatt „angeſtellten an
wenn nur im Allgemeinen die Sache entſchieden werden e n n J der vorleste Sag n kleinen
ſo das Urrheil Zweifelhaft bleibt Wer den Knoten en Koönigen zu e e
mit Erfolg löſen will muß damit anfangen, einen be jeher Deutſchland mehr am Herzen gelegen als dem Könige
ſtimmten Zweig des Fabrikweſens in einem beſtimmten

Berichtigung
Jn unſerem lehten Bericht über die Clubſttzung vom 14. De

tober (Ter Bericht ſagt 12. October) haben ſich einige ſinnentſtel
lende Druckfehler eingeſchlichen, die wir mit Folgendem zu verbeſ
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